
Kultur-Termine
Musik
Die Bratsche steht imMittel-
punkt des Konzerts „Sonor“ der
Musikakademie heute, 19 Uhr,
im Konzertsaal am Karlsplatz.
Studierende der Klassen von
Professorin KarinWolf und Dr.
Peter Gries spielen u.a. Tele-
mann, Glinka und Brahms.
Concerto in sei ist das Kammer-
konzert des Staatstheaters heu-
te, 19.30 Uhr, im Opernfoyer be-
titelt. Programm: u. a. Fanny
Hensel, Tschaikowsky, Bellini.
Duo im Rampenlicht: Zum
Kammerkonzert mit Studieren-
den lädt die Fördergesellschaft
der Musikakademie für Diens-
tag, 19 Uhr, in den Konzertsaal
am Karlsplatz ein. Es erklingen
Werke von Poulenc, Prokovjew,
de Falla und Rachmaninow für
Klavier und ein weiteres Instru-
ment oder Gesang.
Michael Gemkow tritt mit dem
Programm „La voix de France,
c‘est la chanson“ (Die Stimme
Frankreichs ist das Lied) am
Dienstag, 19.30 Uhr, bei der
FranzösischenWoche der Bü-
cherei Kirchditmold, Baumgar-
tenstraße 2, auf.
Das SvenKrugQuartett gastiert
am Dienstag ab 20.30 Uhr im
Kulturzentrum Schlachthof.

Lesung/Vortrag
Die Österrei-
cherin Vea Kai-
ser stellt heute,
19.30 Uhr, im
Ev. Kirchen-
zentrum Vell-
mar-Stadtmitte
ihren Roman
„Makarionissi
oder Die Insel der Seligen“ vor.
„Von Eritrea nach Brückenhof -
Migration und Integration in
Kassel“ - diesen Vortrag hält
Prof. Dr. ManuelaWestphal (Uni
Kassel) am Dienstag, 18.15 Uhr,
in der Ringvorlesung „Kassel 4.0
- Stadt der Transformationen“
im Hörsaal II, Diagonale 3.

Film
Jedes Bild ist ein leeres Bild von
Christoph Faulhaber ist in Anwe-
senheit des Regisseurs am
Dienstag, 20 Uhr, in der Kunst-
hochschule, Raum 0232 im Atri-
um (Klasse Film und Bewegtes
Bild) zu sehen.

Für Kinder
Heinrich &Heinrich: Auf den
Spuren des Komponisten Hein-
rich Schütz lautet die Inszenie-
rung für Kinder (ab 8 J.) des Thea-
ters Naumburg beim Kultursom-
mer - Dienstag, Mittwoch, Don-
nerstag, 10 Uhr, Dock 4.

Vea Kaiser

offenbar durch ungenügende
Auffrischung der Lieder ent-
standen waren. Zum Glück hat-
te sie mit Henning Schmiedt ei-
nen Pianisten an der Seite, der
alles zu übertünchen verstand.

Das angetane, aber nicht be-
geisterte Publikum wurde
nach zwei Stunden mit dem
Lied des Sandmännchens (Ost)
entlassen.

bekannte Schauspielerin,
könnte man ihr nicht zuraten,
als Sängerin aufzutreten. Ihre
Stimme ist facettenarm und
wenig tragend. Doch ihre per-
sönliche Ausstrahlung, ihr
Witz, ihre Frechheit und Ehr-
lichkeit machten den Abend
dennoch interessant und lie-
ßen die vielen Schlampigkei-
ten unwichtig erscheinen, die

tum der Welt“, „Über sieben
Brücken“ und andere. Hinzu
kamen zwei Lieder von Rein-
hard Mey („Über den Wolken“,
„Ich wollte wie Orpheus sin-
gen“), „Sag mir, wo die Blumen
sind“ und das Lied von den Kö-
nigskindern mit einem Text
über ein unmögliches Ost-
West-Liebespaar.

Wäre Katrin Sass nicht die

VON JOHANNE S MUNDRY

KASSEL. Sie sei aus der DDR
nach Kassel gekommen und
müsse spätestens um 24 Uhr
wieder drüben sein. So begrüß-
te Katrin Sass am Samstag-
abend das Publikum in der
kühlen Reithalle am Schloss-
hotel. Die Schauspielerin, die
durch den Film „Good bye, Le-
nin!“ und viele Rollen im Fern-
sehen bekannt ist, machte mit
ihrem Programm „Königskin-
der“ beim Kultursommer Stati-
on.

Das Konzert stand allerdings
schon bald kurz vor dem Ab-
bruch, als die Schauspielerin
beim dritten Lied in der ersten
Reihe eine junge Frau entdeck-
te, die sie seit längerer Zeit be-
lästigt. Nachdem sie zum Ge-
hen aufgefordert worden war
und dem auch murrend folgte,
brauchte Sass einige Minuten,
um sich wieder zu fangen.

Von Ostalgie ist Sass galak-
tisch weit entfernt, aber ihr Le-
ben in der DDR will sie sich
dennoch nicht schlechtma-
chen lassen. „Wir waren nicht
arm dran!“, sagte sie mit Über-
zeugung, nur habe man, wie
sie in Abwandlung eines Liedes
von Nina Hagen formulierte,
vergessen, einen Farbfilm ein-
zulegen.

Dass auch 25 Jahre nach der
Wiedervereinigung die Zeit da-
vor im Osten präsent ist, davon
zeugten die überwiegend aus
der DDR stammenden Lieder:
„Als ich fortging“, „Wer rettet
die Welt“, „Groß ist der Reich-

Osten ohne Ostalgie
Konzert mit Zwischenfall: Katrin Sass machte beim Kultursommer Station

Die Königskinder als Ost-West-Liebespaar: Katrin Sass, hinten Pianist Henning Schmiedt. Foto: Malmus

des True Metal, des „wahren“
Metal. Nanowar setzen auf
Persiflage, ihren Stil nennen
sie „Parody Gay True Metal“.

Zu später Stunde kamen die
fünf Italiener im schrägen
Outfit auf die Bühne des gut
gefüllten Clubs. Einer der Mu-
sikanten erschien im Tutu,
und ihren auf Deutsch gesun-
genen Hit „Schwanzwald“ hat-
ten sie auch dabei. Eine Gas-
senhauer-Melodie über ein
Dorf nahe Freiburg im Breis-
gau. In diesem Dorf soll es kei-
ne Frauen geben, was dem
Spaß aber keinen Abbruch tut:

VON G EORG P E P L

KASSEL. Jeder kennt den
Schwarzwald. Beim Metal-
Konzert am Freitag im K19
wurde ein Wald besungen, der
bis auf einen einzigen Buch-
staben genauso hieß. Dieses
Kunststück vollbrachte die ita-
lienische Combo Nanowar of
Steel - berühmt für ihren Mix
aus harter Musik und Comedy.

Überhaupt spielen die römi-
schen Spaßbarden gern mit
den Buchstaben. Der Name
Nanowar bezieht sich auf die
Band Manowar, die Helden

Reichhaltiger Trip von brachial bis lustig
Die italienischen Comedy-Metaller Nanowar of Steel und heimische Bands traten im K19 auf

dem gleichnamigen Song, des-
sen Tritonus-Riff auch hier für
wohliges Gruseln sorgte.

Stark auch die Kasseler
Band Mesmerized mit ihrem
ebenso brachialen wie an-
spruchsvollen Stil. Zwischen
vokalen Extremlagen pendel-
te Frontmann Armin Eichen-
berg. Sogar Adeles „Skyfall“
wurde gecovert.

So war der von 98Records
und Masters of Cassel präsen-
tierte Abend ein reichhaltiger
Trip durch ein in seiner Kom-
plexität manchmal unter-
schätztes Genre.

„Die Leute waren froh mit ei-
nem Finger im Po.“

Nun ja, die Metal-Fans er-
freuten sich der karnevales-
ken Auflockerungen, die sie
sich wirklich verdient hatten.
Zuvor hatten nämlich schon
drei andere Bands aufgespielt.
Und da ging’s thematisch um
ganz andere Dinge.

Einen Song über Hass und
Feuer („Hate and Fire“) wuch-
tete und knurrte die Kasseler
Band Solace in die Gehörgän-
ge. Die Ugly Earthlings aus Be-
bra boten einen Tribut an
Black Sabbath - beginnend mit

intonationssicher geführten
Stimmen. Beispielhaft Martha
Matscheko (Sopran), mit 17 die
Jüngste: Sie sang die Arie „Hel-
lo“ mit viel Schalk und entlock-
te 70 Zuhörern ein amüsiertes
Schmunzeln.

Die Preisträger Florentine
Schumacher (Sopran) und Mo-
destas Sedlevicius (Bariton)
setzten eins drauf: Das Stimm-
volumen verriet deutlich, was
sie gern hätten: die Opernbüh-
ne. Besonders Schumacher be-
wegte sich dynamisch im obe-
ren Bereich. Sie gefiel durch
Ausdrucksvermögen und silb-
riges Timbre. Der Lohn: der
Nachwuchspreis (500 Euro).

Mann des Abends als Preis-
träger sowohl des Publikums-
(500 Euro) wie des Förderprei-
ses (2000 Euro), war Sedlevici-
us: Stimmkultur und Musikali-
tät ließen keine Wünsche of-
fen. Die Jury unter dem Vorsitz
des Chordirektors des Staats-
theaters, Marco Zeiser-Celesti,
ließ sich von ihm überzeugen.

Zum Schluss erhielten auch
die Korrepetitoren Alberto Ber-
tino und Michael Kravtchin Ge-
schenke. Viel Beifall.

VON SUSANNA W E B E R

KASSEL. Anerkennung gab’s
für alle sechs Finalisten beim
21. Louis-Spohr-Wettbewerb
im Elisabeth-Selbert-Saal des
Bundessozialgerichts. Die hat-
ten sich Daniel Markus Weiler,
Florian Conze, Amelie Sophie
Petrich, Florentine Schuma-
cher, Modestas Sedlevicius und
Martha Judith Matscheko
durchweg verdient. Neben den
Urkunden überreichten Vize-
landrätin Susanne Selbert als
Schirmherrin und der Vorsit-
zende der Spohr-Stiftung, Dr.
Lorenz Becker, Geschenke an
alle Mitwirkende.

Bei allem Ernst – immerhin
streben die Finalisten eine pro-
fessionelle Sängerlaufbahn an
– wirkte das genauso sympa-
thisch wie Beckers Moderation
durch das vielfältige Pro-
gramm. Es erklangen Mozart
und Musik von Hindemith bis
Debussy. Freilich war auch der
Namensgeber des Wettbe-
werbs mit einem Lied als
Pflichtstück vertreten.

Alle Teilnehmer zeigten ho-
hes Niveau und punkteten mit

Kein Wunsch offen
Louis-Spohr-Wettbewerb im Bundessozialgericht

VON CHR I S WAGNER

KASSEL. Alle Hände sollten in
die Luft gehen und neon-
schwarz werden. Das forderte
das Rap-Quartett Neonschwarz
Freitagabend im Schlachthof.
Am Anfang ging es bedächtig
nach alter Schule los: Die Ham-
burger wollten zeigen, wo sie
stilistisch herkommen und
zeigten ihre Rapfähigkeiten auf
einem Beat nach Geschmack ei-
nes jeden Oldschool-Fans.

Aber dann, aber dann. Spion
Y legte mit einem Instrumental
des Typs ekstatisch, elektrisch,
nach vorne und tanzbar vor.
Dann kochte die Stimmung.
Die Rapper Johnny Maus, Cap-
tain Gips und die Rapperin/Sän-
gerin Madame Curry komplet-
tierten das mit Sprechgesang-
Chören und eigenen Strophen.

Ihr Stil hat viele Namen:
Punk-Rap, Zecken- oder Antifa-
Rap. Ein Name trifft den Nagel
auf den Kopf: Audiolith-Rap,
benannt nach dem Hamburger
Label. Was als beste Adresse für
adrenalingeschwängerten
Elektro bekannt wurde, ist
jetzt vor allem das Zuhause ei-
ner Haltung. Kein Mensch ist
zu bunt, keine Gesellschaft zu
fremd. Dabei hat das Label eine
besondere Beziehung zu Anti-
faschisten. Das zeigten Neon-
schwarz ebenfalls. Sie wussten,
was in Kassel passiert. Lobten
das im April hochgezogene Au-
tonome Zentrum an der Hol-
ländischen Straße, informier-
ten sich über die Kagida, rühr-
ten die Werbetrommel fürs an-
tifaschistische Sommercamp
Nordhessen.

Nazis sind den rappenden
Fischköppen und ihrem gut
150 Gäste starken Publikum
nichts. Das und der Charme des
Quartetts sind die größten Be-
weggründe, es sich live anzuse-
hen und -hören.

Die Nazis
sind nichts
Rapper Neonschwarz
zu Gast im Schlachthof

Jenny ausgezahlt werden soll,
fasst er einen teuflischen Plan:
Er engagiert einen korrupten
Kripobeamten als Auftragskil-
ler.

Zur Inszenierung kann man
nur gratulieren. So viel Atmo-
sphäre, so viel Spannung – und
das bei einem spartanischen

VON S T E V E KUB ERCZYK -S T E I N

KASSEL. Mit dem Stück „Lich-
ter der Nordstadt“ (Regie: Rene
Spitzer) begeisterte das „Thea-
ter in der Wolfsschlucht“ am
Samstag vor ausverkauften
Rängen.

Die Textvorlagen stammen
aus dem amerikanischen Kino.
Die Handlung kurz skizziert:
Kevin steckt in Schwierigkei-
ten: „Die machen mich fertig,
wenn ich denen das Geld nicht
gebe“, brüllt er seinen Vater
an. Der junge Mann ist drogen-
abhängig und schuldet seinen
zwielichtigen Geschäftspart-
nern 6000 Euro.

Von seiner Familie kann er
keine Hilfe erwarten. Sein von
der Mutter getrennt lebender
Vater ist ein Verlierer, ein trä-
ger Rumhänger, dessen neue
Partnerin ordinär und leichtle-
big. Schwester Jenny ist eine
zerbrechlich hilflose, in der
Entwicklung gestörte Persön-
lichkeit. Als er erfährt, dass sei-
ne als Schlampe verschriene
Mutter eine Lebensversiche-
rung hat, die im Todesfall an

Ein jähzorniger Verlierer
Das Theater in der Wolfsschlucht feierte mit einem Thriller eine umjubelte Premiere

Bühnenbild. Ein Tisch, ein
Sofa, ein paar Stühle – fertig.

Das intensive und empathi-
sche Spiel der Darsteller fessel-
te. Das Stück bot beste Krimi-
unterhaltung. Man fieberte
mit, wie es weitergeht, und
hinterfragte die Charaktere: Ist
dieser Kevin (Janning Sobotta,

großartig als fahri-
ger, jähzorniger
aber gefühlvoller
Verlierer) wirklich
so skrupellos? Ist
dieser Kripobeam-
te (Nima Conradt
glänzte als schein-
freundlicher Wi-
derling) wirklich
fähig, das zu tun?
Er wirkt doch so
smart und freund-
lich – zumindest in
der ersten halben
Stunde.

Viel Lob verdie-
nen auch die ande-
ren Darsteller. Jes-
sica Baumgarten
spielte die vom Le-
ben aufgehaltene,
träumende, hilflo-

se Jenny mit berührender In-
tensität, Sebastian Rückert gab
dem trägen, willensschwachen
Vater sehr realitätsnahen Aus-
druck. Seine Bühnenpartnerin
Nelly Heyer überzeugte als vul-
gäre, gewissenlose Egomanin.
Wieder am 4.7., www.thea-

ter-in-der-wolfsschlucht.de

Intensives Spiel: NimaConradt (Auftragskiller Yussuf, von links), Janning Sobot-
ta (Kevin). Foto: Malmus

Kultur-Termine
Bühne
Mit dem Auftritt von Jochen
Malmsheimer am Dienstag, 20
Uhr, beginnt in Vellmar das Fes-
tival Sommer im Park.
Zum letzten Mal: „Das Ding“
von Philipp Löhle. Eine Produkti-
on des Jugend-Clubs, Leitung:
Peter Elter, Dienstag, 20.15 Uhr,
tif.

Montag, 22. Juni 2015 KulturKreisKassel
KS-KUL1


